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L iebe Eltern! Am 27. Febrvar 1847 
besiegelte König Ludwig 1. mit sei­
ner Unterschrift die Errichtung ei­

nes 'Ministeriums des Innern für Kir­
chen- und Schulangelegenheiten'. Nie­
mand hätte damals wohl daran ge­
dacht, daß dieses Ressort, dem in sei­
nen Anfängen ganze 11 Personen, in­
klusive Kanzleiboten, angehörten, sich 
einmal zu einem der größten bayeri­
schen Ministerien entwickeln würde -
dem Staatsministerium für Unterricht, 
Kultus, Wissenschaft und Kunst, wie 
seine Bezeichnung heute lautet. 

Ein Blick auf die Geschichte des Bil­
dungswesens zeigt uns, daß die 11al­
ten" Zeiten nicht immer nur 11golden" 
waren. Nehmen Sie nur die Frage der 
Prügelstrafe oder die Bildungschancen 
der Mädchen. Diesen wurde Bildung 
lange Zeit als eigenständiges Gut nur 
sehr ungern zugestanden, manche be­
haupteten gar, daß Frauen grundsätz­
lich zu Bildung nicht fähig seien. Hier 
haben wir den Ordensschulen sehr 
viel zu verdanken, weil sie sich um 
die schulische Ausbildung nicht nur 
der 'höheren Töchter' verdient ge­
macht haben . 

Vor 150 Jahren stellte die beginnen­
de Industrialisierung ganz neue Anfor-



Der allmähliche wirtschaftliche Auf­
stieg Bayerns am Ende des vorigen 
Jahrhunderts wurde durch die Einfüh­
rung neuer Schularten unterstützt, die 
auf die Bedürfnisse der Industrie abge­
stellt waren. Dazu zählte zum Beispiel 
das Realgymnasium, das seit 1864 die 
höhere Bildung um einen mathema-

den. Die Gleichheit der Startchancen 
wurde also im laufe der Zeit immer 
weiter ausgebaut. 

Schule darf sicher nicht als bloße 
Vorbereitungsphase für einen späteren 
Beruf gesehen werden . Dennoch möch­
te ich daran festhalten, daß es die 
Aufgabe der Schule sein muß, wichti-

ge Fertigkeiten für das Le­
ben in der modernen Ar­

DAS KULTUSMINISTERIUM FEIERT beitswelt zu trainieren. Ich 

GEBURTSTAG. HANS ZEHETMAIR, habe mich deshalb seit Jah­
ren für eine breite Medien­STAATSMINISTER SEIT 1986, 
erziehung stark gemacht. 

RICHTET DEN BLICK AUF DIE VER- Es geht dabei nicht nur um 

GANGENHEIT, GEGENWART die Beherrschung der neuen 
Kommunikationstechniken, 

UND ZUKUNn DES BAYERISCHEN sondern mehr noch um ei-

SCHULWESENS. nen verantwortlichen Um-
gang mit diesen gleichzei­

150 Jahre 
......__ ___ ....;;;.....__ - bayerische 

Bildungspolitik: 

tig faszinierenden, aber 
auch gefährlichen Möglich­
keiten . Das Ziel ist die sou­
veräne Begegnung mit den 
Medien. 

Unsere Wirtschaft braucht 
gerade in schwierigen Jah­
ren gut ausgebildete und 
motivierte Mitarbeiter; das 
Rüstzeug dazu muß schon 

derungen an den Bildungsstand der 
Bürger. Bis Bayerns Schulen.diese Auf­
gabe meistern konnten, war es freilich 
ein weiter Weg. Allein die Durchset­
zung der allgemeinen Schulpflicht war 
alles andere als einfach . Vom ersten 
Anlauf im Jahre 1802 - einen Tag vor 

Bildungschancen 

Heiligabend hatte der bayerische Kur­
fürst Max Joseph für alle Kinder „vom 
6ten bis wen igst ins vollstreckte l 2te 
Jahr ihres Alters" den Schulbesuch 
vorgeschrieben - bis zur endgültigen 
Durchsetzung dauerte es dann noch 
einmal über 100 Jahre. Dazu halte 
man sich vor Augen, daß es im 19. 
Jahrhundert weder genug ausgebilde­
te Lehrer noch die notwendigen Schul­
gebäude gab. Darüber hinaus mußten 
die Eltern Schulgeld bezahlen und 
waren deshalb nicht immer bereit, ih­
re Kinder in den Unterricht zu sch ik­
ken, zumal dies für manche von ihnen 
einen Schulweg von drei bis vier Stun­
den bedeutet hätte. 

-
tisch-technischen Zweig bereicherte 
und damit wesentliche Elemente für 
den Bildungsplan des Gymnasiums ein­
brachte, die heute noch nachwirken. 

Allerdings war der Zugang zur Bil­
dung bis in unser Jahrhundert hinein 
nicht für jeden gleich . Noch in den 
60er Jahren kursierte das Schlagwort 
vom „katholischen Mädchen aus Nie­
derbayern", dem quasi durch Geburt 
fast alle Bildungschancen verwehrt sei­
en. Es zählt sicher zu den großen so­
zial- und bildungspolitischen Leistun­
gen des bayerischen Staates, daß mit 
der Errichtung zahlreicher Realschu­
len und Gymnasien in den letzten drei­
ßig Jahren dieser Zustand überwun­
den werden konnte. Wenn man von 
Bildungschancen spricht, darf natürlich 
nicht vergessen werden, daß auch der 
1966 eingeführte Rechtsanspruch auf 
Ausbildungsförderung, die Kostenfrei­
heit des Schulwegs und die Lernmittel­
freiheit erheblich dazu beigetragen ha­
ben, daß heute nicht die Herkunft oder 
die Finanzkraft des Elternhauses über 
den schulischen Bildungsweg entschei-
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Mit dieser Verordnung, die Ludwig 1. am 

27. Februar 1847 unterschrieb, fing alles an. 

in der Schule vermittelt werden . In ei­
ner Welt, die zunehmend geprägt ist 
vom schnellen Wandel, von einer im­
mer kürzer werdenden Halbwertszeit 
des Wissens, kommt es darauf an, daß 
w ir unsere jungen Menschen zu ei- t> 
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genverantwortlichen Persönlichkeiten 
erziehen. Bildung besitzt, wer in der 
Lage ist, sich in völlig neue Sachge­
biete einzuarbeiten, weil er gelernt 
hat, die erworbenen Kenntnisse auf 
fremde Gegenstände zu übertragen . 
Deshalb wäre es heute eine Illusion zu 
glauben, daß das einmal erworbene 
Schulwissen für alle Zeiten ausreicht. 
Im Berufsleben w ird man immer wie­
der mit neuen Arbeitsfeldern und neu­
en Aufgaben konfrontiert, so daß le­
benslanges Lernen zur puren Notwen­
digkeit wird . In der Schule muß dieses 
Bewußtsein ausgebildet werden, und 
das ist nur möglich, wenn das Funda­

Anders als dieser Passus, der unter 
anderm noch „Ehrfurcht vor Gott" und 
„Verantwortungsbewußtsein für Natur 
und Umwelt" als Bildungsziele angibt, 
geriet in den 60er Jahren Art. 135, 
wonach die öffentlichen Volksschulen 
Bekenntnisschulen sein sollten, in die 
Kritik. Über die Parteiengrenzen hin­
weg wurde ein Kompromiß erarbeitet, 
der die· Volksschule als christliche Ge-
meinschaftsschule ausweist. Dabei ist 
es bis heute geblieben. Die heftige Re­
aktion auf das sogenannte Kruzifix-Ur­
teil im Jahre 1995 ist für mich ein Be­
weis dafür, daß die Mehrheit der 
bayerischen Bevölkerung immer noch 

Leute und ihre Chancen auf dem Ar­
beitsmarkt verbessert wurden . Wenn 
nun seit einiger Zeit zum Beispiel mit 
der freiwilligen 10. Klasse in der 
Hauptschule der mittlere Schulab­
schluß erreicht werden kann, so liegt 

Elternhaus und Schule 

dies auf einer Linie, die ich von An­
fang an mit großem Nachdruck ver­
folgt habe: die Stärkung der Haupt­
schule als eine Säule der bayerischen 
Bildungslandschaft. Zudem habe ich 
immer um die Gleichwertigkeit der 
beruflichen und allgemeinen Bildung 

gekämpft. In unserem drei­
gliedrigen Schulwesen gibt 
es weder „bessere" noch 

ment der Allgemeinbildung 
möglichst breit angelegt ist. 
Ich zähle dazu vor allem die 
Beherrschung der Mutterspra­
che, Fremdsprachenkenntnis­
se, das Verstehen mathema­
tischer Zusammenhänge, Ein­
blicke in die Gesetzmäßig­
keiten der Natur und nicht 
zuletzt Verständnis für ge­
schichtliche Entwicklungen. 

Die Grund· 
„schlechtere" Schulen. 

Das drängendste Problem 
der Gegenwart sind die seit 
einigen Jahren ständig stei­
genden Schülerzahlen . Nur 
mit einem langfristigen Kon­
zept können wir diesen 
„Berg", der bis ins nächste 
Jahrzehnt weiter wachsen 
wird, bezwingen . Die Fol­
gen dieser Entwicklung wer­
den auch in den Hochschu­
len bald spürbar sein, wo 
ich Reformen bereits einge­
leitet habe und weitere vor­
antreiben werde. 

schule ist das 

Fundament 

des drei· 

gliedrigen 

Schulwesens. 
Neben den Inhalten sind 

es auch die Werte, die die 
Bildungseinrichtungen eines 
Landes charakterisieren. Hier 

Die Reform 

der bayeri­

schen Hoch· 

stehen wir in Bayern tat­
sächlich in einer langen Tra­
dition . Zwar verschob sich 
seit dem Anfang des 19. 
Jahrhunderts die Schulauf-
sieht Schritt für Schritt von 

schulen sorgt 

der Kirche hin zum Staat, deneitfür 

doch die Grundsätze der Diskussionen. 
christlich-abendländischen 
Weltanschauung sind in 
bayerischen Schulen immer 
präsent gewesen. Gerade nachdem 
die menschenverachtende Ideologie 
des Nationalsozialismus Deutschland 

Klarer Kurs 

in Schutt und Asche gelegt hatte, wur­
de die Besinnung auf christliche Wer­
te zu einer Überlebensfrage. Konse­
quent in diesem Sinne ist die bayeri­
sche Verfassung, die bis zum heutigen 
Tag auch die Grundlagen der bayeri­
schen Bildungspolitik festschreibt. Nach 
Artikel 131 sollen „die Schulen nicht 
nur Wissen und Können vermitteln, son­
dern auch Herz und Charakter bilden". · 
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großen Wert auf eine christliche Erzie­
hung in unseren Schulen legt. 

Seit gut zehn Jahren bin ich verant­
wortlich für die Bildungs- und Kultur­
politik in Bayern, anfangs nur für den 
Schulbereich des zwischenzeitlich ge­
teilten Ministeriums, dann, ab 1989, 
auch für die Bereiche Wissenschaft 
und Kunst. Ich habe stets versucht, kla­
ren Kurs zu halten, denn nichts ist in 
meinen Augen für unsere Kinder schäd­
licher, als die Schule zu einem ständi­
gen Experimentierfeld zu machen . Na­
türlich sind Reformen notwendig . Dem 
habe ich mich nie versperrt, wenn da­
mit die Ausbildung unserer jungen 

Wer auf 150 Jahre Kul­
tusministerium zurückblickt 
und die in dieser Zeit errun­
genen Fortschritte betrach­
tet, wird zu der Erkenntnis 
gelangen, daß die Schwie­
rigkeiten der Gegenwart 

nicht unlösbar sind. Viel hängt davon 
ab, ob die beiden wichtigsten Orte 
der Erziehung - das Elternhaus und 
die Schule - ihre Aufgaben annehmen 
und sich gemeinsam für die Zukunft 
unserer Kinder einsetzen. 

Hans Zehetmair 

Bayerischer Staatsminister für Unter­
richt, Kultus, Wissenschaft und Kunst, 
Stellvertretender Ministerpräsident 



WOHIN NACH DER 

GRUNDSCHULE? BEI 

DER ENTSCHEIDUNG, 

WELCHE SCHULART 

EIN KIND IN ZUKUNn 

BESUCHEN SOLL, 

SIND NICHT NUR DIE 

NOTEN IM ÜBER­

TRlnSZEUGNIS 

AUSSCHLAGGEBEND. 

ES KOMMT AUCH 

Weichenstellung nach der 
GANZWESENTUCH vierten !Gasse 

DARAUF AN, WELCHE 

ANLAGEN UND 

FÄHIGKEITEN IM PÄD­

AGOGISCHEN WORT­

GUTACHTEN BESCHEI­

NIGT WERDEN. 

Gespannte Erwartung im 
Mehrzwecksaal der 
Grund- und Teilhaupt­

schule Jesenwang. Die Eltern, 
die sich an diesem kalten 
Novemberabend hier einge­
funden haben, stehen vor 
einer der wichtigsten Ent­
scheidungen im Schulleben 
ihres Kindes: Welche weiter­
führende Schule soll es be­
suchen? 

Die Schulordnung schreibt 
vor, daß die Volksschulen 
im Herbst Informationsver­
anstaltungen zur Wahl des 
schulischen Bildungsweges 

und zum Übertrittsverfahren 
durchführen. Daß an dem 
Abend in dem kleinen ober­
bayerischen Ort der Saal 
bis auf den letzten Platz ge­
füllt ist, zeigt, welch großes 
Informationsbedürfnis die 
Eltern haben. Eine Frage 
brennt ihnen besonders auf 
den Nägeln: Wie kann ich 
erkennen, für welche Schule 
mein Kind geeignet ist? Be­
ratungslehrerin lnge Weil­
bach hat deswegen je einen 
Vertreter der Hauptschule, 
der Real- und Wirtschafts­
schule sowie des Gymnasi-

ums eingeladen, die nach­
einander das spezifische Pro­
fil 'ihrer' Schule und die be­
ruflichen Möglichkeiten nach 
dem jeweiligen Abschluß 
erläutern. 

Die Referenten geben da­
bei den Zuhörern zu verste­
hen, daß ein Kind nicht un­
bedingt aufs Gymnasium ge­
hen müsse, um später im 
Beruf Erfolg zu haben. ,,Ein 
Handwerksmeister steht nicht 
selten besser da als ein Aka­
demiker, der vielleicht mit 
30 zum ersten Mal eigenes 
Geld verdient", gibt Frau!> 
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Weilbach zu bedenken. 
Wenn ein Kind mehr prakti­
sche Fähigkeiten hat und 
wohl nicht studieren will, 
solle es sich doch den Um­
weg übers Gymnasium spa­
ren . „Vielen Lehrherren ist 
ein solider Quali-Absolvent 

Direkter zum Ziel 

ohnehin lieber als ein ge­
scheiterter Gymnasiast!" Zu­
dem gebe es heute so viele 
Möglichkeiten, sich über den 
beruflichen Bildungsweg wei­
terzuqualifizieren, daß das 
Gymnasium wirklich nicht die 
alleinseligmachende Schul­
laufbahn darstelle. 

Auch wer von vornherein 
für sein Kind den mittleren 
Schulabschluß mit anschlie­
ßender Berufsausbildung an­
strebe, solle sich darüber im 
klaren sein, daß die Real­
oder Wirtschaftsschule direk­
ter zum Ziel führen als das 
Gymnasium. Ein gutes Ab­
schlußzeugnis der Realschu­
le sei oft mehr wert als ein 
mittelmäßiges Jahreszeug­
nis der 10. Klasse Gymnasi­
um . Und wer sich bis zum 
Abitur durchkämpfe, um 
dann zu entscheiden, daß 
man doch lieber nicht an 
die Universität wolle, habe 
unnötigerweise drei Jahre 
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verloren. „Das Gymnasium 
führt zur allgemeinen Hoch­
schulreife, das heißt, es ver­
mittelt Studierfähigkeit. Wer 
sich aber nicht zum Akade­
miker berufen fühlt, wird in 
der Regel nach dem Abitur 
auch erst mal eine berufli­
cheAusbildung machen müs­
sen", sagt die Vertreterin des 
Gymnasiums. 

Die Wahl der Schullauf­
bahn solle nicht von dem 
angestrebten Abschluß, son­
dern von den Fähigkeiten 
und Neigungen der Schüler 
bestimmt werden. „Schicken 
Sie Ihr Kind auf eine Schu­
le, die es weder unter- noch 
überfordert", so das einhel-

Die Klassen· 

leiter können 

am besten 

beurteilen, 

für welche 

Schulart das 

Kind ge· 

eignet ist. 

Wer aufs 

Gymnasium 

will, braucht 

gute Noten 

in Deutsch, 

Mathematik 

sowie Heimat­

und Sach· 

kunde. 

lige Fazit aller Referenten. 
Welcher Bildungsweg für 
welches Kind in Frage 
kommt, das können am ehe-

. sten die Grundschullehrer be­
urteilen, die es in der drit­
ten und vierten Klasse unter­
richtet haben und seine Fä­
higkeiten am besten kennen . 
Darum sollten sich die El­
tern unbedingt von den Klas­
senleitern individuell beraten 
lassen. 

Formol müssen für den 
Wechsel von der Volksschu­
le an eine andere Schulart 
zwei Bedingungen erfüllt 
sein : Im Übertrittszeugnis, 
das Anfang Mai auf Antrag 
der Eltern für den Übertritt 

von der Grundschule an das 
Gymnasium oder in die 
sechsstufige Realschule - ein 
derzeit laufender Schulver­
such - ausgestellt wird, muß 
in Deutsch, Mathematik so­
wie Heimat- und Sachkunde 
ein Durchschnitt von minde-

Nur gute Noten 

stens 2,5 erreicht werden . Er­
folgt der Übertritt ans Gym­
nasium erst nach der fünften 
Klasse Hauptschule, zählt 
für die Durchschnittsnote Eng­
lisch statt Heimat- und Sach­
kunde. Das gleiche gilt für 
den Wechsel von der sech­
sten Klasse Hauptschule in 
die siebte Klasse der vrer­
stufigen Real- bzw. Wirt~ 
schaftsschule. Hier wird das 
Übertrittszeugnis bereits im 
März ausgestellt. In allen 
Fällen muß außerdem die 
Volksschule in einem päd-

. agogischen Wortgutachten 
die Eignung für die jeweili­
ge Schulart bestätigen . 

Für das Gymnasium zum 
Beispiel ist ein Kind geeig­
net, wenn es über Abstrakti­
ons- und Konzentrationsver­
mögen verfügt, ein gutes Ge­
dächtnis hat und selbstän­
dig arbeiten kann. „Das Ar­
beitsverhalten ist ganz wich­
tig . Ein Viertkläßler sollte in 



der Lage sein, ohne Hilfe 
der Mutter oder des Vaters 
in einer vertretbaren Zeit sei­
ne Hausaufgaben zu ma­
chen, und sollte sich länger 
auf eine Sache konzentrie­
ren können. Dann", sagt Rek­
tor Christoph Bais, Schullei­
ter in Jesenwang, 11 kann man 
ihn ruhigen Gewissens aufs 
Gymnasium schicken." 

Wichtig sind aber auch 
gute sprachliche Fähigkei­
ten: Kann das Kind über Er­
lebnisse flüssig und gut ver­
ständlich berichten, sind sei­
ne Aufsätze spannend und 
einfallsreich, liest es gerne, 
schnell und ausdauernd? 
Auch die Fähigkeit, Gelern­
tes auf neue Aufgaben zu 
übertragen, gehört zu den 
Kriterien, die für das Gym­
nasium prädestinieren . Ist 
das Kind zudem vielseitig 
interessiert und wißbegierig 
und hat eine positive Ein­
stellung schulischen Dingen 
gegenüber, kommt es für die­
sen Bildungsgang eher in 
Frage als eines, das Angst 
davor hat, in Proben zu ver­
sagen, und prinzipiell un­
gern in die Schule geht. 

Gerade in bezug auf den 
letzten Punkt appelliert Frau 
Weilbach nicht nur bei die­
sem Informationsabend, son­
dern auch bei allen Einzel­
beratungen an die Eltern, ih­
re eigene Einstellung zu hin­
terfragen . 11 Der Schulerfolg 
wird auch dadurch be­
stimmt, in welchem Maße 
die Väter und Mütter bereit 
und in der Lage sind, schuli­
sche Mißerfolge des Kindes 
aufzufangen", betont sie. 
Denn wer als Einserschüler 
ins Gymnasium kommt, sieht 
sich zunächst einer Reihe 
von Klassenkameraden ge­
genüber, die auch alle bis 
zu diesem Zeitpunkt gute No­
ten hatten . 11Das muß das 
Kind erst mal verkraften", 
bestätigt Rektor Bais, 11daß 
es jetzt in der Klasse viel-

leicht nicht mehr automa­
tisch zu den Besten gehört." 

In Einzelfällen sei es auch 
besser, noch ein Jahr zu war­
ten, selbst wenn der Noten­
schnitt erreicht wäre, sagt 
lnge Weilbach . ,,Es ist ja 
nicht nur der weitere Schul­
weg und die neue Klassen­
situation . Die Kleinen haben 
nun jede Stunde einen an­
deren Lehrer, und der Kon­
takt zu ihrem Klassenleiter 
ist nicht so eng wie in der 
Grundschule. Das erfordert 
eine gewisse Selbständig­
keit und persönliche Reife." 
Allerdings müssen die Eltern 
für den Eintritt in die fünfte 

Schwierige Wahl 

Klasse Gymnasium beach­
ten , daß der Sohn oder die 
Tochter am 30. Jun i des ent­
sprechenden Jahres noch 
nicht 12 Jahre alt sein darf. 

Soll das Kind trotz ent­
gegenlautender Empfehlung 
der Volksschule aufs Gymna­
sium oder die Real- bzw. 
Wirtschaftsschule, so muß es 
sich einem dreitägigen Pro­
beunterricht unterziehen (s. 
Termine rechts). Hier braucht 
es bei den schriftlichen Ar­
beiten in Deutsch und Ma­
thematik mindestens einmal 
die Note 3 und einmal die 
Note 4. Außerdem muß der 
Aufnahmeausschuß die Auf­
nahme befürworten . Die 
letztendliche Entscheidung 
liegt dann beim Schulleiter. 

Als der Abend an der Je­
senwanger Grundschule zu 
Ende geht, stehen die Eltern 
Schlange, um doch noch 

11eine kleine Frage" an die 
Beratungslehrerin oder die 
Referenten loszuwerden. Der 
Seufzer einer Mutter spie­
gelt die Stimmung der Zuhö­
rer am besten wider:· 11Jetzt 
habe ich von so vielen Mög­
lichkeiten gehört, daß mir 
die Wahl fast noch schwe­
rer fällt!" D 

HAUPTSCHULE 

Anmeldung zum Quali 
j für externe Bewerber 

1 
bis 1.3. 1997 

! 

Voranmeldung für die 
freiwillige 10. Klasse 
bis 1.3. 1997 

Voraussetzung: 
Bewerber müssen sich minde­
stens in der 9. Klasse befin­
den '1 

für Hauptschüler der 9. Klasse 21 

REALSCHULE UND WIRTSCHAFTSSCHULE 

Anmeldung für Hauptschüler, 
die in die 7 . Klasse eintreten 
wollen 
10.3.-21.3.1997 

Probeunterricht 
5.5.-7.5.1997 

1 Anmeldung für die Aufnahme 
in die 5 . Klasse der sechsstufi­

gen Realschule (Schulversuch) 
12.5.-17 .5. 1997 

Probeunterricht 
17.6.-19.6.1997 

GYMNASIUM 

Anmeldung für die Aufnahme 
in die unterste Klasse des 

Gymnasiums 
12.5.-17 .5.1997 

Probeunterricht 
17.6.-19.6.1997 

FACHOBERSCHULE 

Anmeldung 
14.4.-25.4. 1997 

Voraussetzung: 
Übertrittszeugnis 

für Hauptschüler, denen im 
Übertrittszeugnis nicht die 
Eignung für die Realschule/ 
Wirtschaftsschule bescheinigt 
wurde 

Voraussetzung: 
Übertrittszeugnis 

für Schüler, denen im Über­
tritts;zeugnis nicht die Eignung 
für das Gymnasium beschei­
nigt wurde 31 

Voraussetzung: 
Übertrittszeugnis 

für Schüler, denen im Über­
trittszeugnis nicht die Eignung 
für das Gymnasium beschei­
nigt wurde 

Voraussetzung: 
mittlerer Schulabschluß 4! 

Anmerkungen: l ) Antrag ist an der Hauptschule zu stellen, in deren 

Sprengel man seinen Wohnsitz hat; Prüfungsfächer sind bei Antragsstel­

lung zu benennen 2) sinnvoll nur für gute Schüler 3) Probeunterricht fin­

det am Gymnasium statt 4) Zeugnis kann bis spätestens eine Woche 

nach Beginn der Sommerferien nachgereicht werden 



Billard 
um halb zehn 
In der Ha up tsch u l e 
mein es Sohnes ist 
vor einiger Zeit ein 
Billa rdtisch aufge­
stellt worden, bei 
dem die Schüler pro 
Spiel eine Mark be­
zahlen müssen . Das 

Ge ld sol l dem örtli ­
chen Jugendzentrum 
zugute kommen. Ich 
hal te d i ese Einrich­
tung wegen der damit 
v e rbundenen Spiel ­
suchtge f ä hrdung für 
p ä d a gogisch höchst 
f ragwür dig. I s t e s 
übe rhaup t zuläss i g, 
i n einer Schu le für 
die Be nutzung eines 
Spielger ätes Geld zu 
ver l angen? 

Stefanie G. - B. 
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Billard ist kein Glücksspiel, 
sondern ein international an­
erkanntes Geschicklichkeits­
spiel, das Konzentration und 
Körperbeherrschung fördert. 
Es ist eine durchaus sinnvolle 
Freizeitbeschäftigung, die aus 
unserer Sicht wenig Gefahr in 
sich birgt, daß die Schüler 
der Spielsucht verfallen könn­
ten . Wenn die jungen Leute 
einen maßvollen Unkostenbei-

ne Regel au s der 
neuen Rechtschrei ­
bung durchgenommen . 
In der darauffolgen­
den Stegr e i faufga b e 
wandte meine Tochter 
die Neurege lung 
nicht an . Dies wurde 
von der Lehrkraft 
als Fehler angestri­
chen und wirkte sich 
auf die Notengebung 
aus . Ist das recht ­
lich zuläs sig? 

Michael S . - K. 

·~ Die Neuregelung der deut­
schen Rechtschreibung tritt 
am l . August 1998 in Kraft. 
Im Interesse der Schüler soll 
sich der Rechtschreibunter­
richt jedoch schon vorher an 
den .r:ieuen Regeln orientie­
ren . Uber den Zeitpunkt, ab 
dem das neue Regelwerk an 
einer Schule anzuwenden ist, 

trag leisten müssen, der zu­
dem einem guten Zweck zu­
geführt wird, ist dagegen si­
cher nichts einzuwenden. 

Neue Recht­
schreibung 
Meine Tochter be ­
sucht die 5. Klas se 

entscheidet diese nach den 
jeweiligen örtlichen Gege­
benheiten in eigener Verant­
wortung. Laut Beschluß der 
Kultusministerkonferenz vorn 
1.12.1995 werden bisher 
richtige Schreibweisen in ei­
ner Ubergangszeit bis zum 
31. Juli 2005 nicht als falsch, 
sondern als überholt gekenn-
zeichnet und bei Korrekturen 
durch die neue Schreibweise 
ergänzt, Sie dürfen sich bis 
dahin nicht auf die Notenge­
bung auswirken . Außerdem 
sollen Schreibweisen, die nach 
den alten Rechtschreibregeln 
falsch , nach der Neuregelung 

eines Gymnas iums . Im aber richtig wären, ab die­
Deutschunte rr i cht sern Schuljahr nicht mehr als 
wurde vor kurzem e i- Fehler gewertet werden . 

Schlechte 
Karten 
Uns er Sohn b esu cht 
zur Zeit die 7. 
Kl asse einer Real ­
schule . Vor eini ger 
Ze i t verlor er seine 
Busfahrkarte . Als 
wir im Landratsamt 
e i ne Ersa tzkarte be­
antragte n, verlangte 
di e zustä ndige Sa ch­
b earbeite rin 30 Mark 
dafür . Unserer An ­
sicht nach wider ­
spricht das dem Ge­
setz über die Ko-
s tenf re i hei t des 
Schulwege s . 

Anja . F . - T . 

Der Ersatz eines vorn Aufga­
benträger der Schülerbeför­
derung ausgegebenen Fahr­
scheins richtet sich nach § 3 
Abs. 4 der Schülerbeförde­
rungs-Verordnung (SchBeN) . 
Danach ist der Aufgabenträ­
ger zum Ersatz nur verpflich­
tet, wenn die abhanden ge-



LJ.nf t 
es erfragen 

kommenen Fahrscheine ein­
zeln länger als einen Monat 
gelten und das Beförderungs­
unternehmen dem Schüler kei­
nen Ersatzfahrschein ausstellt. 
Für diesen kann das Beförde­
rungsunternehmen auch eine 
Verwaltungsgebühr verlan­
gen, soweit sie sich in zumut­
baren Grenzen hält. Einern 
Beschluß des Bayerischen 
Landtags zufolge sind die 
Aufgabenträger der · Schüler­
beförderung dazu angehol­
ten, eine Höchstgebühr von 
30 Mark für die Neuausstel­
lung von Fahrausweisen fest­
zulegen . Die vom Landrots­
amt geforderte Gebühr be­
wegt sich somit im zulässigen 
Rahmen. 

Notenpoker 
Im nächsten Schul ­
jahr möchte ich die 
freiwillige 1 0 . 
Klasse der Haupt­
schule besuchen . 

Dafür muß i c h gute 
Englischkenntni sse 
nachwe isen. Is t e s 
prinzipiell mög lich , 
Engli s ch b e i de r 
Quali - Prüfung nicht 
zu be l egen un d mich 
s tattdessen i n d i e­
s em Fach zusätzl ich 
p r üfen zu lassen? 

Jürgen K. - G. 

Um die Note „gut" im Fach 
Engl isch nachzuweisen, kann 
man sich gemäß § 32 Abs. 2 
der Schulordnung für die 
Volksschulen (VSO) zusätzlich 
auch der Einzelprüfung in 
Englisch im Rahmen der be­
sonderen Leistungsfeststellung 
des qualifizierenden Haupt­
schulabschlusses unterziehen. 
Eine weitere Möglichkeit wä­
re, von vornherein Englisch 
bei der Quali-Prüfung zu be­
legen und, falls die Note 2 in 
Englisch verfehlt wird, zwei 
Wochen später an der Auf­
nahmeprüfung für die freiwill i­
ge 10. Klasse teilzunehmen . 
Die Aufnahmeprüfung muß 
nämlich nur in dem Fach ab­
gelegt werden, in dem die 
Leistung schlechter als 2 war. 

Notenschluß? 
I ch b esu c h e di e 13 . 
Klasse des Gymnasi ­
ums. I m Gr undkurs 
Geschi cht e wur de n 
e i nige Mi t s c hül e r 
und i ch kurz nach 
No tenschluß zu e i nem 
Stof f gebie t a usge ­
fra gt , d as zum Ku r s ­
halbj a hr 13/l 
gehört. Die Punkte , 
die dabe i e r zielt 
wurden, sollen abe r 
für das Halbjahr 
13/2 gelten. Müs s en 
wi r denn wi rkl i ch 
mit - n ebenb ei ge­
sagt - seh r 
schl echte n Aus fra ­
genote n ü b e r de n 
Stoff d e s ersten 
Halbjahres i n ein 
Semester s t ar t e n, 
das noch gar nicht 
begonnen hat? 

Fra nk B. - D. 

Das bayerische Erziehungs­
und Unterrichtsgesetz (Bay­
EUG) und die Schulordnun­
gen kennen den Begriff „No­
tenschluß" nicht. Was viel­
fach als „Notenschluß" be­
zeichnet wird, ist ein Zeit­
punkt, den der Schulleiter aus 
organisatorischen Gründen 
festsetzt, um eine einheitliche 
Termingrenze für das Eintra­
gen der Noten in die Notenli­
sten zu hoben. Ausschlagge­
bend für die Festsetzung der 
Noten im Zwischenzeugnis 
der Klassen 5-11 ist die Leh­
rerkonferenz. Da das Halb­
jahreszeugnis ohnehin nur die 
Funktion einer Zwischenstonds­
meldung hat, zählen die No­
ten, die zwischen Lehrerkon­
ferenz und Zeugnisvergabe 
erteilt werden, bereits für das 
zweite Schulhalbjahr. In der 
Kollegstufe dagegen ist das 
Ende des jeweiligen Ausbil­
dungsabschnittes ausschlag­
gebend. Noch § 62 Abs. 1 
Satz 2 der Schulordnung für 
die Gymnasien (GSO) wer­
den die Zeugnisse über den 
Ausbildungsabschnitt 13/1 
zum ersten Unterrichtstag im 
Februar erstellt. Die vor die­
sem Termin erzielten Punkte 
zählen zum Ausbildungsab­
schnitt 13/1, die danach zu 
13/2. 

Uns ere Ans chrift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

80327 München 

Internet: http://www.strnukwk.bayern.de/schule/rat/liste.html 
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Denjenigen, die in ihrer geistigen 
oder körperlichen Entwicklung 
beeinträchtigt sind, Lebenschan­

cen zu eröffnen gehört zur unbestritte­
nen Fürsorgepflicht des Staates. In 
Bayern entstand aus dieser Überzeu­
gung in den letzten 40 Jahren ein dif­
ferenziertes Netz an Fördermöglich­
keiten . Neben der vorschulischen und 
schulischen ist dabei vor allem die be­
rufliche Ausbildung sehr wichtig; denn 
die gesellschaftliche Integration und 
die persönliche Zufriedenheit von Be­
hinderten sind eng mit einem geeigne­
ten Arbeitsplatz verknüpft. „Berufliche 
Erstausbildung für behinderte Jugend­
liche darf sich jedoch nicht allein im 
beruflichen Training erschöpfen, sie 
muß vielmehr den ganzen Menschen 

Berufsbildungswerke 

sind nicht nur Ausbildungsstätten, 

· ·sondem auch Lebensräume. 

in den Mittelpunkt stellen, muß ihm bis 
hin zur Freizeit entsprechende Ange­
bote machen", so Dr. Peter Schopf, 
Leiter des Berufsbildungswerkes im nie­
derbayerischen Abensberg . 

Berufsbildungswerke kümmern sich 
um junge Menschen, die nach der 
Schule einen Beruf anstreben, denen 
aber zunächst aus ganz verschiede­
nen Gründen der direkte Weg in ein 
Ausbildungsverhältnis verbaut ist. Sie 
wurden vor gut 25 Jahren in einer ge­
meinsamen Aktion unter der Federfüh­
rung des Bundesministers für Arbeit 
und Sozialordnung von Bund und Län­
dern, der Bundesanstalt für Arbeit und 
den Trägern der freien Wohlfahrtspfle­
ge ins Leben gerufen . Man wollte da­
mit eine Institution schaffen, die umfas­
send auf die individuellen Bedürfnisse 
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Berufliche Ausbild 
WENN JUNGE MENSCHEN IN 

IHRER ENTWICKLUNG UND IM 

LERNEN BEEINTRÄCHTIGT SIND, 

BRAUCHEN SIE EINE OPTI­

MALE FÖRDERUNG. NICHT NUR 

IN DER SCHULE, SONDERN 

AUCH IN DER ZEIT DANACH. BE­

RUFSBILDUNGSWERKE BIETEN 

DAFÜR EIN BREITES SPEKTRUM 

AN MÖGLICHKEITEN. 

jugendlicher Behinderter eingeht. Vor 
allem wollte und will man mehr anbie­
ten als „nur" die Ausbildung für einen 
Beruf. Das Ineinandergreifen verschie­
dener Fachbereiche - vom Sozialdienst 
bis hin zum medizinischen Dienst -
garantiert eine effiziente Betreuung. 

In Bayern gibt es derzeit zehn die­
ser Einrichtungen, die neben den ge­
meinsamen Zielen jeweils eigene 
Schwerpunkte (s. Kasten S. 12) setzen . 
Am Beispiel Abensberg läßt sich gut 
nachweisen, was ein Berufsbildungs­
werk auszeichnet. Wer die Einrich­
tung in dem niederbayerischen Städt­
chen besucht, wird zunächst einmal 
erstaunt die Größe der Anlage zur 
Kenntnis nehmen. Auf dem Gelände 
vor den Toren der Stadt erheben sich 
zahlreiche Gebäude, die nicht nur die 



Ausbildungswerkstätten, die 
private Berufsschule und ein 
Internat beherbergen, son­
dern auch ein Tagungszen­
trum, das jederman offen­
steht und rege genutzt wird . 

Tatsächlich arbeiten und 
leben im B.B.W . Abensberg 
gut 600 Menschen. Da sind 
zunächst einmal rund 350 
Jugendliche, die in einem 
von 30 möglichen Berufen 
ausgebildet werden und auf 
dem Gelände wohnen. Hin­
zu kommen zahlreiche Fach-

Moderne Lehrmethoden 

kräfte, wie die Lehrer der Be­
rufsschule, Erzieher, Sozial­
pädagogen, Psychologen, 
Ärzte und Handwerksmei­
ster, die sich um eine opti­
male Förderung der jungen 
Frauen und Männer bemü­
hen. 

„Bei unserer Arbeit müs­
sen wir immer berücksichti­
gen", so Dr. Schopf, „daß 
sich bei den jungen Men­
schen, die wir ausbilden, 

kommen dabei elektronische Medien 
ebenso zum Einsatz wie neueste Er­
kenntnisse aus der Gehirnforschung . 
Abstrakte Gegenstände aus der Ma­
thematik werden zum Beispiel mit Far­
ben und Gerüchen sinnlich erfaßbar 
gemacht, und auch die Möglichkeiten 
der Musik werden beim Lernprozeß 
genutzt. 

Die Abensberger 
bieten einen ganzen 
Kosmos an Lebens-
möglichkeiten an, 
der zunächst mit der 
Berufsa usb i ld u ng 
beginnt. Neben der 
Lehre in den Werk­
stätten besuchen die 
jungen Leute, wie 
bei der dualen Aus­
bildung üblich, eine 
Berufsschule für Be-
hinderte. Die Lehr-

Eine gute 

Ausbildung 

ist die Givnd· 

lage für ein 

selbstän„iges 

Leben. 

zeit findet nicht abseits in einem 
Schonraum statt, sondern unter teil­
weise sehr realistischen Bedingungen . 
Wer zum Beispiel im Berufsbildungs­
werk Abensberg ins Restaurant zum 
Essen geht, kann sich davon überzeu­
gen. Der 'Herr Ober', von dem man 
äußerst zuvorkommend bedient wird, 

Jng für Behinderte 
die Entwicklung verzögert hat, d. h., 
daß sie ihren Altersgenossen hinter­
herhinken. Die Defizite zeigen sich vor 
allem bei der persönlichen Reife und 
im täglichen Umgang mit anderen 
Menschen. Deshalb", so der Leiter 
nachdrücklich, „heißt ganzheitliche Re­
habilitation für uns, daß die 
Jugendlichen einerseits Wis­
sen und Fertigkeiten erlernen, 
andererseits psychische und so­
ziale Kompetenzen erwerben 

• • II mussen. 
Ein hoher Anspruch, den 

man sich nicht nur in Abens­
berg gesetzt hat. Um ihn auch 
in die Realität umzusetzen, 
greifen Berufsbildungswerke 
auf modernste Lehrmethoden 
zurück. Wie selbstverständlich 

macht gerade seine Lehre als Fachge­
hilfe im Gastgewerbe, und das vor­
zügliche Essen haben junge Leute zu­
bereitet, die sich zum Koch ausbilden 
lassen. Neben dem Restaurant und 
der Großküche für den hauseigenen 
Kantinenbetrieb gibt es noch einen 

kleinen Supermarkt, in dem man eine 
Ausbildung zum Verkäufer oder zur 
Kauffrau im Einzelhandel absolvieren 
kann. 

Eine wichtige Rolle in der Philoso­
phie der Berufsbildungswerke spielen 
die Bereiche Wohnen und Freizeit. 
Der Leiter des Internats, Josef Kandel­
birider, betont, daß es vor allem dar-

auf ankomme, die Behinderten nicht 
nur zu behüten, sondern sie auch auf 
das Leben draußen vorzubereiten . Da­
her können die Jugendlichen, zusam-

Hohe Erfolgsquoten 

men mit den Erziehern, ihren Alltag 
und ihre Freizeit frei gestalten . Das 
reicht vom Einkauf bis hin zur selbst­
verwalteten Bibliothek oder auch zur 
Disco, die von den Jugendlichen aus­
gestattet und geführt wird. „Nur so ler­
nen die Jugendlichen Verantwortung zu 
übernehmen und mit ihrer freien Zeit 
sinnvoll umzugehen. Je eigenständiger 
sie hier leben, desto größer ist die 
Chance, daß sie auch später zurecht­
kommen", faßt der Internatsleiter sei­
ne positiven Erfahrungen zusammen . 

Wer hat nun Anspruch auf einen 
Platz in einem Berufsbildungswerk, und 

wie meldet man 
sich dort an? In 

Betreuung 

in allen 

Lebenslagen. 

Physiotherapie 

ist für Behin· 

derte besonders 

wichtig. 

Abensberg hat rnan 
siCh vor allem auf 
lernbehinderte und 
psychisch behinder­
te junge Menschen 
eingerichtet. Leiter 
Peter Schopf weist 
darauf hin, daß zu­
nehmend Jugendli­
che aufgenommen 
werden, die zu- C> 
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sätzlich im körperlichen, 
kommunikativen und im so­
zialen Bereich beeinträch­
tigt sind . Anlaufstelle für rat­
suchende Eltern sind in je­
dem Fall die Berufsberater 
des örtlichen Arbeitsamtes, 
die schon in den Abschluß­
klassen der Förderschulen 
aktiv werden und auf die 
Möglichkeiten der verschie­
denen Berufsbildungswerke 
hinweisen. 

Nach der Anmeldung 
stellen Fachleute in einer er­
sten Diagnose die Stärken 
und Schwächen jedes ein­
zelnen fest. In einem Vor­
stellungsgespräch, an dem 
in der Regel auch die Eltern 
teilnehmen, wird dann dar­
über entschieden, welche 
weiteren konkreten Schritte 
nötig sind. Da es nicht im­
mer sinnvoll ist, daß der Be­
werber direkt in einen Aus­
bildungsberuf geht, bietet 
man bisweilen zunächst ei­
ne berufsvorbereitende Maß­
na hme an, damit der Ju­
gendliche so die verschiede­
nen Berufsfelder kennenler­
nen oder an einem Förder­
lehrgang teilnehmen kann . 

Die Berufsausbildung dau­
ert je nach gewähltem Be­
ruf zwischen einem Jahr, 
zum Beispiel für den Beklei­
dungsnäher, und dreiein­
halb Jahren, beispielsweise 
für den Elektroinstallateur. 
Abschlußprüfungen finden, 
wie für alle anderen Auszu­
bildenden auch, vor den 
zuständigen Kammern, In­
nungen und Regierungen 
statt. Die Erfolgsquote ist 
hoch: 1996 zum Beispiel ha­
ben von 116 Teilnehmern 
aus Abensberg 110 bestan­
den. 

Damit ist die Aufgabe ei­
nes Berufsbildungswerkes al­
lerdings noch nicht been­
det. Gerade in einer Zeit 
wie der heutigen, wo es im­
mer schwieriger wird, eine 
feste Anstellung zu finden, 
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BERUFSBILDUNGSWERKE IN BAYERN 

In Bayern gibt es 10 Berufsbildungswerke ( B.B.W.). Sie 
bieten jungen behinderten Menschen eine berufliche 
Erstausbildung in den verschiedensten Bereichen an. 

B.B.W. St. Franziskus 
Regensburger Str. 60 
93321 Abensberg 
Tei.: 09443/709-0 
lernbehinderte, psychisch Behinderte 
A. B, E, Er, F, Hw, M, R, T, WV 

B.B.W. Waldwinkel 
Waldwin~ler Straße 1 
84544 Aschau 
Tel. : 08638/64-0 
Körperbehinderte, 
psychisch Behinderte 
A, E, Er, F, H, Hw, M, R, T, WV, Sa 

B.B.W. Augsburg 
Fritz-Wende~Straße 4 
86159 Augsburg 
Tel. : 0821/5979-0 
lernbehinderte, 
Mehrlachbehinderte 
A. Er, F, H, Hw, M, R, T, WV, So 

B.B.W. Dürrlauingen 
Nikolausstraße 6 
89350 Dürrlauingen 
Tel.: 08222/998-0 
lernbehinderte (männlich! 
A, D, Er, F, H, Hw, M, R, T, So 

B.B.W. Hof 
Südring 96 
95032Hof 
Tel. : 09281/759-0 
lernbehinderte, leicht Körper­
behinderte, Mehrfachbehinderte 
B, Er, F, H, Hw, M, R, T, WV 

Erläuterungen: E: Elektro 

B.B.W. St. Zeno 
Am Hirtenfeld 11 
85616 Kirch-n 
Tel. : 08091/553-0 
lernbehinderte, 
psychisch Behinderte 
A, B, D, Er, F, H, Hw, M, R, T, WV, So 

B.B.W. München 
Musenberg 32 
81929 München 
Tel. : 089/ 95728-0 
Hör- und Sprachgeschädigte 
A, Bu, D, F, 1, M, Sch, T, TZ 

B.B.W. Nürnberg 
Pommernstraße 25 
90451 Nürnberg 
Tel. : 0911/6414-0 
Gehörlose, 
Schwerhörige, 
Sprachbehinderte 
E, Er, F, H, Hw, M, T, R, WV, So, 

B.B.W. Wichernhaus 
Rummelsberg 7 4 
90592 Schwarzenbruck 
Tel. : 09128/5037-00 
Körperbehinderte 
Er, M, WV, So 

B.B. W. Don Bosco 
Schottenanger 15 
97082 W-urzburg 
Tel. : 0931/4192-0 
lernbehinderte 
A, E, Er, F, H, Hw, M, R, Sa 

1: lndustri&- T: Textil 
A: Agrarwirtschaft 
B: Bau 

Er: Ernährung mechaniker TZ: Techn. Zeichner 

Bu: Buchbinder 
D: Druck 

F: Farbe M: Metall WV: Wirtschaft u. 
H: Holz R: Raumgestaltung Verwaltung 
Hw: Hauswirtschaft Sch: Schuhmacher So: Sonstige 

ist die Fürsorge für behin­
derte junge Menschen nach 
dem Berufsabschluß von 
äußerster Wichtigkeit. Das 
'Lebenstraining' während der 
Zeit der Ausbildung reicht 
nicht immer aus, um alle 
Rückschläge aufzufangen. 
Deshalb unterstützt man die 
ehemaligen Schützlinge ak­
tiv bei der Suche nach ei­
nem Arbeitsplatz, indem man 
Kontakte zu den Betrieben 
knüpft und sich um eine Be­
schäftigung kümmert, wenn 
die eigenen Versuche nicht 
gleich zum Erfolg führen . 

Daß die Situation der Be­
hinderten in der Gesell­
schaft nur durch unbeding­
ten Einsatz und viel Krea­
tivität verbessert werden 
kann, ist allen Beteiligten 
bewußt. Die Motivation, die­
se Aufgabe anzupacken, ist 
bei Lehrern wie Betreuern 
sehr hoch. Die positive Ein­
stellung wird ohne Zweifel 
auch durch den kirchlichen 
Hintergrund der Abensber­
ger Einrichtung gestärkt, de­
ren Träger die katholische 
Jugendfürsorge der Diözese 
Regensburg ist. Als karitati­
ves Kinder- und Jugendhilfs­
werk des Bischofs hat es 
sich zum Ziel gesetzt, be­
hinderten und sozial auffälli­
gen Menschen in allen Le­
benslagen beizustehen. Die 
Kraft für diese nicht immer 
leichte Aufgabe schöpfen 
die Mitarbeiter nicht zuletzt 
aus dem christlichen Welt­
und Menschenbild. 

„Und die Erfolge, auf die 
wir in unserer Geschichte zu­
rückblicken können" , sagt 
Peter Schopf, "belegen, daß 
wir auf dem richtigen Weg 
sind. Viele Menschen, für 
die es im laufe ihres Le­
bensweges fast keine Hoff­
nung mehr auf eine gelun­
gene gesellschaftliche Ein­
gliederung gab, stehen heu­
te in Beruf und Familie ihre 
Frau bzw. ihren Mann." D 



IMMER HÄUFIGER .ZIEHEN 

ELTERN MIT IHREN KIN­

DERN FÜR EINIGE .ZEIT INS 

AUSLAND. GEFRAGT 

SIND DANN INFORMATIO­

NEN ÜBER DIE SCHUL­

MÖGLICHKEITEN VOR ORT. 

UND WIE ES WEITER-

GEHT, WENN SIE WIEDER 

.ZURÜCKKOMMEN. 

Am 1 . August ziehen wir für zwei 
Jahre nach New York!" Wenn 
Eltern ihre Kinder mit einer der­

artigen Nachricht überraschen, gibt es 
viel zu besprechen und zu organisie­
ren . Eine grundsätzliche Frage muß · 
gleich zu Anfang geklärt werden: 
Welche Schule sollen der Sohn oder 
die Tochter im Ausland besuchen, um 
später bei der Rückkehr möglichst pro­
blemlos wieder Fuß fassen zu können? 

Wer einen längerfristigen Auslands­
aufenthalt plant, sollte sich zunächst 
anhand des vom Bundesverwaltungs­
amt herausgegebenen Auslandsschul­
verzeichnisses !dazu und zu allen wei­
teren im Artikel genannten Anlaufstel­
len bzw. Broschüren s. S. 14) informie­
ren, ob es vor Ort eine deutsche Schu­
le gibt, welchen Status sie hat und bis 

zu welcher Klassenstufe bzw. zu wel­
chem Abschluß sie führt. Nähere Aus­
künfte hierzu erteilt die Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen bzw. die 
einzelne Schule selbst. 

Die beste Gewähr für eine rei­
bungslose Wiedereingliederung ins 
heimische Schulsystem bieten die an­
erkannten Deutschen Schulen im Aus­
land, die nach deutschen Lehrplänen 
unterrichten. Wer von dort aus in ein 
Gymnasium, eine Real- oder Wirt­
schaftsschule in Bayern überwechseln 
will, braucht nämlich keine Aufnahme­
prüfung abzulegen. Dasselbe gilt für 
Rückkehrer aus einer zweisprachigen 
Begegnungsschule, sofern diese zum 
deutschen Abitur führt. Wer von einer 
anerkannten Deutschen Schule im 
Ausland kommt, braucht beim Ein- C> 

EINMAL AUS-
•• 

LAND UND ZURUCK 
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tritt in die unterste Klasse des Gymna­
siums auch nicht am Probeunterricht 
teilzunehmen, wenn die abgebende 
Schule im Übertrittszeugnis die ent­
sprechende Eignung bestätigt. 

Bei der Aufnahme in die Volksschu­
le entscheidet der Schulleiter in Rück­
sprache mit dem Klassenleiter, in wel­
che Jahrgangsstufe das Kind einge­
wiesen wird. Normalerweise ist dies 
die Klasse, die seine bayerischen Al­
tersgenossen besuchen. 

Gibt es in der Nähe des neuen -Auf­
enthaltsortes keine deutsche Schule, 
so kann im europäischen Ausland der 
Besuch einer Europäischen Schule ei­
ne Ausweichmöglichkeit darstellen. 
Diese Schulen - eine Liste findet sich 
in dem vorher erwähnten Auslands­
schulverzeichnis - stehen allerdings 
nur den Kindern von Mitarbeitern eu­
ropäischer Institutionen offen, al­
lenfalls werden einige Restplät-
ze per Los an andere Bewer-
ber vergeben. 

Die Wiedereingliederung 
von einer Europäischen Schu­
le in das bayerische Schul­
system ist aufgrund der unter­
schiedlichen Lehrpläne nicht 
unproblematisch. Das glei­
che gilt für die Internationa­
len Schulen. Da sie jedoch 
über ein weltweites Netz­
werk verfügen, können die 
Kinder theoretisch ihre ge­
samte Schulzeit an einer sol­
chen Schule verbringen . Ein 

Auslandsschulverzeichnis: 
(Max Hueber Verlag) 
ISBN 3-19-029095-4 

Zusätzliche Informationen zu 
deutschen Auslandsschulen: 
Bundesverwaltungsamt 
- Zentralstelle für das Auslandsschulwesen -
50728 Köln 

Verzeichnis Internationaler Schulen: 
The ECIS International Schools Directory 
Zu beziehen bei: 
European Council of International Schools 
21 Lavant Street / Petersfield 
Hampshire GU32 3EL / England 

Fernunterricht für Grundschüler: 
Deutsche Fernschule e.V. (dij 
Spilburg T 36 
Frankfurter Straße 69, 35578 Wetzlar 
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Verzeichnis aller Internationaler Schu­
len ist beim europäischen Dachver­
band erhältl ich . 

Im Gegensatz zu den Europäischen 
Schulen, deren Reifeprüfung in allen 
Ländern der Europäischen Union Gül­
tigkeit hat, werden Absolventen einer 
Internationalen Schule in Bayern nur 
unter bestimmten Bedingungen zum 
Studium zugelassen. Auskünfte hierzu 
erteilt die Zeugnisanerkennungsstelle 
für den Freistaat Bayern, an die man 
sich auch mit jedem anderen auslän­
dischen Schu labschluß wenden muß. 
Grundsätzlich anerkannt werden die 
Abschlüsse der Länder, die der Eu­
ropäischen Konvention über die 
Gleichwertigkeit der Reifezeugnisse 
beigetreten sind. Absolventen von hö­
heren Schulen anderer Länder können 

Fernunterricht für Hauptschüler, 
Realschüler und Gymnasiasten 
(Klassen S • 10): 
Institut für Lernsysteme GmbH (ILS) 
Dobe_raner Weg 20 
22143 Homburg 

Anerkennung von ausländischen 
Bildungsabschlüssen: 
Zeugnisanerkennungsstelle 
für den Freistaat Bayern 
Postfach 40 20 40 
80720 München 

'\ } 

bei der Zeugnisanerkennungsstelle die 
Zulassung zu einer Anerkennungsprü­
fung beantragen, die die fachgebun­
dene Hochschulreife verleiht. 

Besucht das Kind eine ausländi­
sche Schule und will später w ieder an 
eine bayerische zurückkehren, sollten 
die Eltern Vorsorge treffen, damit es 
nicht den Anschluß verliert. Eine Mög­
lichkeit dazu stellt der Fernunterricht 
dar, den in Deutscliland zwei Lernin­
stitute anbieten. Außerdem ist es rat­
sam, die Lehrbücher, die an der Hei­
matschule verwendet werden, ins Aus­
land mitzunehmen. Bei der Rückkehr 
können sich Realschüler, Wirtschafts­
schüler und Gymnasiasten zunächst als 
Gastschüler aufnehmen lassen. Bei der 
von den Schulordnungen vorgeschrie­
benen Aufnahmeprüfung wird in der 

Praxis oft so verfahren, daß 
in jedem Fach die nächste 

) Schulaufgabe zählt, die der 
Schüler nach Ablauf der 
Gastschulzeit mitschreibt. 
Die endgültige Aufnahme 
ist dann noch abhängig vom 
Bestehen einer Probezeit. 

Auf jeden Fall sollten die 
Eltern, wenn möglich schon 
vor · der Rückkehr, Kontakt 
zu einer staatlichen Schul­
beratungsstelle aufnehmen, 
um sich über die schuli­
schen Möglichkeiten ihrer 
Kinder nach dem Auslands­
aufenthalt näher zu infor­
mieren . D 

Die staatlichen Schulberatungsstellen: 

Oberbayern-Ost: 81679 München 
Beetzstr. 4, T. 089 / 98295510 
Oberbayern-West: 81679 München 
Beetzstr. 4, T. 089 / 98295520 
München: 80331 München 
Herzogspitolstr. 12, T. 089 / 2609041 
Niederbayern: 84034 Landshut 
Jürgen.Schumonn-Str. 20, T. 0871 / 9626030 
Oberpfalz: 93049 Regensburg 
l'ians-Sachs-Str. 2, T. 0941 / 22036 
Oberfranken: 95028 Hof o. d. Saale 
Gymnasiumspl. 4-6, T. 0928 1 / 84440 
Mitlelfranken: 90489 Nürnberg 
Sulzbocher Str. 45, T. 0911 / 5867610 
Unterfranken: 9707 4 Würzburg 
Voglerstr. 26, T. 0931 / 796870 
Schwaben: 86 150 Augsburg 
Hollstr. 9, T. 0821 / 509160 



Früher nahmen Eltern ihr 
Kind an die Hand, bega­
ben sich in d ie nächst­

gelegene Volksschule und 
füllten ein Formular aus. 
Vielleicht wurde der ange­
hende Abc-Schütze noch 
gefragt, ob er sich auf die 
Schule freue, dann war man 

stalten. So sollen Grund­
schullehrkräfte bereits im 
Vorfeld in den Kindergärten 
ihres Sprengels Informations­
abende zur Frage der Schul­
fähigkeit abhalten. „Wir wol­
len hier vor allem den Eltern 
Antworten auf die Frage ge­
ben, was wir von den Kin-

Nicht nur 

ben können . Das ist natür­
lich kein Kriterium." 

Die Informationsveranstal­
tungen im Kindergarten sind 
vor allem für diejenigen El­
tern unverzichtbar, die ihr 
Kind früher oder später als 
eigentlich vorgeschrieben in 
die Schule schicken wollen . 

das 

UM DIE SCHULFÄHIG­

KEIT EINES KINDES 

FEST.ZUSTELLEN, BE­

SCHÄnlGEN SICH 

DIE LEHRKRÄnE AM 

TAG DER EINSCHREI­

BUNG INTENSIV MIT 

wieder entlassen. Schulein­
schreibung war damals ein 
reiner Verwaltungsakt. Wer 
heute seine Tochter oder sei­
nen Sohn an der Grund­
schule anmelden will, muß 
reichlich Zeit mitbringen, 
nicht nur am Tag der Ein­
schreibung selbst. 

Alter zählt 
Denn die meisten bayeri­

schen Schulamtsbezirke fol­
gen den jüngsten Empfeh­
lungen des · Kultusministeri­
ums, die darauf abzielen, 
den Einschulungsprozeß 
kindorientierter und die Zu­
sammenarbeit mit den Kin­
dergärten effektiver zu ge-

dern erwarten, wenn sie im 
September zu uns · kom­
men", sagt Edith Wittassek, 
sei.t 25 Jahren Lehrerin an 
der Adam-Kraft-Grundschule 
in Nürnberg. „Dabei liegt 
mir persönlich viel daran, 
Ängste auszuräumen und 
Gerüchten entgegenzusteu­
ern . Manche Eltern meinen 
tatsächlich, um schulfähig 
zu sein, müsse das Kind be­
reits seinen Namen schrei-

Denn formal wird ein Kind 
zwar in dem Jahr schul­
pflichtig , in dem es am 30. 
Juni sechs Jahre alt ist. Fällt 
sein Geburtstag jedoch in 
die Zeit zwischen dem 1 . 
Juli und dem 31 . Dezember 
des gleichen Jahres, so kön­
nen die Eltern einen Antrag 
auf vorzeitige Einschulung 
stellen . Umgekehrt können 
sie auch die Zurückstellung 
um ein Jahr anregen, wenn I> 

DEN .ZUKÜNnlGEN 

ABC-SCHÜTZEN. DENN 

DIE EINSCHULUNG 

RICHTET SICH NICHT 

NUR NACHDEM 

STICHTAG. 
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sie meinen, daß ihr Kind 
qer Grundschule noch nicht 
gewachsen ist. 

Die Schulfähigkeit eines 
Kindes ist nicht primär eine 

Durch einfache 

Übungen werden 

die grobmotori· 

sehen Fähigkeiten 

der angehenden 

Grundschüler über­

prüft. 

Frage des Alters. Wichtig 
sei vor allem eine gewisse 
soziale und emotionale Rei­
fe, „Selbstkompetenz" nennt 
es Edith Wittossek. „Das 
Kind sollte in der Loge sein, 
sich allein in einer ange­
messenen Zeit aus- und an­
zuziehen, es muß wissen, 
ob es ihm zu warm oder zu 
kalt ist, und es sollte so ein­
sichtig sein, daß es zum 
Beispiel sitzen bleibt, ob­
wohl es eigentlich lieber auf­
stehen würde." Damit das 
Kind mit den Anforderun­
gen in der Schule Schritt 
halten kann, sollte es außer­
dem bestimmte kognitive Fä­
higkeiten entwickelt haben, 
erklärt die Pädagogin . „Es 
muß einerseits hinhören und 
Gehörtes umsetzen, ande­
rerseits in begrenztem Rah­
men auch selbständig den­
ken können ." Daneben sei 
die Raumorientierung wich­
tig : „Wer mit rechts und 
links bzw. oben und unten 
Schwierigkeiten hat, tut sich 
auch mit dem Lesen- und 
Schreibenlernen schwerer." 
Beim Besuch im Kindergar­
ten können die Lehrkräfte 
mit den Erzieherinnen auch 
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die eine oder andere Be­
sonderheit erörtern . 

Am Tag der Schulein­
schreibung sollen sich die 
Grundschullehrer den Emp-

fehlungen des Kultusm iniste­
riums zufolge eingehender 
als bisher mit den zukünfti­
gen Erstkläßlern beschäfti­
gen. Dies geschieht überwie­
gend in einem Lehrer-Eltern­
Kind-Gespräch, das meist 
ausreicht, um die Schulfä­
higkeit festzustellen . Dabei 
können aber auch, wenn 
dies angezeigt erscheint, 
mit dem Kind in spieleri­
scher Form kleine Übungen 
durchgeführt werden, um 
Stärken und Schwächen zu 
erkennen. Zu diesen Übun­
gen gehört z . B., sich selbst 
zu zeichnen, Gegenstände 

zu zählen, Größen zuzuord­
nen oder Begriffe in einen 
Zusammenhang zu bringen, 
ober auch - um die grob­
motorischen Fähigkeiten zu 
zeigen -, auf einem Bein zu 
hüpfen bzw. zu balancie­
ren . Diese erste Phase füh­
ren manche Schulen auch 
mit einer ganzen Gruppe von 
Kindern durch, wobei man 
schnell erkennen kann, wie 
ihr Sozialverhalten entwik­
kelt ist. 

In der Nürnberger Adom­
Kroft-Schule durchlaufen ol­
le Kinder, die sich am Tag 
der Schuleinschreibung prä­
sentieren, unter der Aufsicht 
von Grundschullehrednnen 
und einer Förderschullehre­
rin in einem „Spielzimmer" 

verschiedene Spiel- und 
Übungsstationen, während 
im Klassenzimmer nebenan 
die Formalitäten erledigt 
und wartende Eltern vom El­
ternbeirat mit Kaffee und 
Kuchen bewirtet werden. 
Obwohl diese Art von „ge­
stalteter Einschreibung" für 
die beteiligten Lehrkräfte ei­
nen beträchtlichen Arbeits­
und Zeitaufwand bedeutet, 
stehen sie dem Ganzen po­
sitiv gegenüber. „Die Kolle­
ginnen im Spielzimmer kön­
nen sich viel intensiver um 
die Kinder kümmern, wenn 
sie nicht gleichzeitig darauf 

achten müssen, daß die El­
tern olle nötigen Unterlagen 
dabeihaben'; bestätigt Volks­
schullehrerin Henna Wolff, 
die an diesem Tag im An­
meldezimmer Dienst tut. 

Wenn nun da und dort El­
tern befürchten sollten, daß 
die Aufnahme in die Grund­
schule künftig von einer Prü­
fung abhängt, so ist dies un­
begründet. Die Maßnahmen 
sind vielmehr für die Lehr­
kräfte eine wertvolle päd­
agogische Hilfe. So lernen 
sie bereits im Vorfeld die an­
gehenden Grundschüler bes­
ser kennen und können beim 
Schuleintritt im September in­
dividueller auf die Anlogen 
und Fähigkeiten eines jeden 
Kindes eingehen . 

Ein Unterrichts· 

spiel gibt weitere 

Aufschlüsse, 

wenn die Schulfähig· 

keit noch nicht 

eindeutig feststeht. 

Kinder, über deren Schul­
fähigkeit man sich am Tag 
der Einschreibung nicht ein­
deutig im klaren ist, werden 
nochmals zu einem eigenen 
Termin in d ie Schule gebe­
ten, bei dem sich in einem so­
genannten Unterrichtsspiel 
Grundschullehrer, Schulpsy­
chologen und Beratungsleh­
rer eingehend mit ihnen be­
fassen. Die letztendliche Ent­
scheidung über·die Aufnah­
me trifft, w ie auch bisher 
schon, der Schulleiter. Das Er­
gebnis wird den Eltern dann 
in einem persönlichen Ge­
spräch mitgetei lt. D 



Schulische Bildungswege über 
Wirtschaftsschule, Realschule und Gymnasium 

gehobene 
Berufstätigkeit 

Hochschule 

fachgebundene 
Hochschulreife 91 Hochschule 

Fachhochschule Beruf bzw 
Vorbereitung auf 
Berufstatigke1t Fachakademie na1 Berufsoberschule 

Fach­
hochschulreife 

allgemeine 
Hochschulreife 

Berufsfachschule 61 13. 
Kursphase 

1 der .... „ ... . , 

Berufsausbildung 
12. S) 

···· Fachoberschule····· 
12. Oberstufe 

r ·~-~._ ... „„.„ ... „ ..... „ .. „„ .. „„.„.„. 
11 . 

Mittlerer Schulabschluß 31 

110. 

r:~::::::~::::~·~::·:: 
l 1 10. 

i ·~··m••••••••••••••••••••••mmm 

·········· Realschule ·········· 

/ a. 8. 

r·;.-„;;.„.„ .. „ .. „„.„.„ .... „ ....... „. r ·;.-·~;··· .„„ ............ „.„„.„.„ .. „. 

1 n Ausgabe 4/96 wurden 
die Bildumgswege nach 
dem Hauptschl!llabschll!Jß 

in einer eigenen Grafik dar­
gestellt. Hier folgt nun ein 
Uberblick über die Bildungs­
wege nach Wirtschafts­
schule, Realschule und 
Gymnasium. 

Die Wirtschaftsschwle le§t 
als berufliche Schule beson­
deren Wert auf eine beruf­
liche Grundbiläung in den 
~ereichen Wirtschaft und 
Verwaltung. Die Realschule 
vermittelt eirae allgemeine 
und berufsvorbereitende Bil­
dung. Beide Schularten ver­
leihen einen mittleren Schul­
abschluß uncl bieten eine 
gute Basis für eine ßerufs­
ausbildung. 

Über Fachakademie, ße­
rufs- oder Fach0berschule 

können Absolventen der Re­
al- und Wirtscliiaftsschule 
aber auch weitere Qualifi­
kationen erwerben, die zum 
Studium berechtigen. Unter 
bestimmten Voraussetzungen 
ist außerdem (s. Erläuterun­
gen Nr. 3) der Weg über 
das Gymnasium zur allge­
meinen Hochschulreife mög­
lich. ~etzteres vermittelt eine 
ver-tiefte Allgemeinbildl!lng. 
Es schließt mit der Abitur­
prüfung ab, die zum Stwdi­
um an wissenschaftlichen 
HochschuleA berechtigt. 

Die Grafik bietet nur ei­
ne erste Orientierung; die 
rechtsverbindliehen Grund­
lagen für die hier darge­
stellten Abschlüsse firaden 
sich in den einschlägigen 
Gesetzen und jeweiligen 
Schulondnungen. 

Erläuterungen 
1) Die 4stufige Wirtschaftsschule 
beginnt mit Jahrgangsstufe 7, die 
3stufige mit Jahrgangsstufe 8. Der 
derzeit laufende Schulversuch 
„Zweistufige Wirtschaftsschule" um­
faßt die Jahr!'Jangsstufen 10 und 11 . 
2) Der seit 1992 laufende Schul­
versuch "Sechsstufige Realschule" 
beginnt mit Jahr!'Jan!'Jsstufe 5 . 
3) Der Abschluß der Realschule 
oder Wirtschaftsschule berechtigt -
unter bestimmten Veraussetzungen 
- zum Besuch einer Übergangs­
bzw. Anschlußklasse (am Gymna­
sium) eder zum direkten Eintritt in 
die 11. Klasse Gymnasium. Die 
Übergan!'JS- oder Anschlußklasse 
steht auch Abselventen der freiwil­
li!'Jen 10. Klasse der Hauptschule 
offen. 
4) Die <%erstufenreife schließt 

Oberstufenreife 01 

[ .~.~·„ .„„.„„.„.„ .. „„ .. „„„„ .. „„. 
9. 

········ Gymnasium ········ 

/ .~: ......................................... . 
7. 

r-~--·········································· 

[.~_.„„„„.„„.„„.„ .................. ... 

den mittleren Schulabschluß mit ein. 
5) Der unmittelbare Eintritt in die 
Jahrgan!'lsstufe 1 2 setzt eine min­
destens 2jährige Berufsausbildung 
oder eine 5jährige Berufserfah­
rung voraus. 
6) Manche Berufsfachschulen set­
zen nicht den mittleren, sondern ei­
nen anderen Schulabschluß vor­
aus; einige verleihen - unter be­
stimmten Veraussetzungen - zusam­
men mit der Berufsausbildung auch 
den mittleren Schulabschluß. 
7) Bei eini!'Jen Fachakademien ist 
die Berufsausbildung keine Auf­
nahmevoraussetzung. 
8) Durch eine Ergänzungsprü­
fung kann die Fachhochschulreife 
erwerben werden. 
9) Durch eine Ergönzungsprü­
fun!'I kann die all!'lemeine Hoch­
schulreife erworben werden. 0 
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Aufklärung 
l~ann 

schützen 
DER SEXUELLE MISSBRAUCH 

VON KINDERN IST SCHON 

SEIT EINIGER ZEIT EIN THEMA, 

DAS DIE ÖFFENTLICHKEIT 

BEWEGT. DIE TÄTER SETZEN 

VOR ALLEM AUF DIE NEU­

GIER UND UNWISSENHEIT 

IHRER OPFER. NACH JEDEM 

FALL SIND GANZ BESON­

DERS ELTERN VOLLER ANGST 

UND SORGEN. 

' 

riebtäter belästigte Mädchen auf 
dem Schulweg", 11 Falscher Polizist 
nahm 12jährigen mit in seine 

Wohnung" - Schlagzeilen wie diese 
häufen sich in letzter Zeit auf beäng­
stigende Weise. Dies und nicht zuletzt 
die grausame Ermordung eines 7jähri­
gen Mädchens auf dem Weg zur 
Schule im September letzten Jahres 
veranlaßten Kultusm inister Zehetmair, 
unverzüglich zu handeln. Denn im kon­
kreten Fall hatten die Eltern erst gegen 
Mittag erfahren, daß ihre Tochter nicht 
in der Schule eingetroffen war. 

In einem Schreiben forderte der Mi­
nister Anfang November die Schullei­
ter in Bayern auf, 11alle zur Verfügung 
stehenden Möglichkeiten auszuschöp­
fen, um Sittlichkeitsverbrechen an Kin­
dern auf dem Schulweg zu verhin­
dern". Im einzelnen sollen die Schulen 
allen Eltern bzw. Erziehungsberechtig­
ten eindringlich nahelegen, ihr Kind, 
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z. B. im Krankheitsfall, vor Unterrichts­
beginn telefonisch oder durch einen 
Mitschüler zu entschuldigen. 

Des weiteren sind die Eltern aufzu­
fordern, der Schule mitzuteilen, wo 
man sie oder eine Person ihres Ver­
trauens vor und während des Unter­
richts telefonisch erreichen kann . Auf 
diese Weise soll es künftig schneller 
mögl ich sein, durch einen Telefonan­
ruf festzustellen, warum ein Kind nicht 
in der Schule eingetroffen ist. Wenn­
gleich dies in der Praxis nicht immer 
leicht durchzuführen und auch ein Ver­
brechen dadurch nicht immer zu ver­
hindern sein wird, ist dieser erste 



Schritt zu einer schnelleren Kommuni­
kation zwischen Schule und Eltern­
haus im Interesse der Kinder erforder­
lich. 

Doch mit einer schulorganisatori­
schen Neuerung allein ist es noch 
nicht getan. Deshalb hat Kultusmini­
ster Zehetmair in seinem Schreiben 
auch darauf hingewiesen, daß nach 
den 'Richtlinien für die Familien- und 
Sexualerziehung in Bayern', die allen 
Schulen vorliegen, die Schüler der 
Jahrgangsstufen 1 mit 8 über mögli­
che Gefahren durch Sexualstraftäter 
aufzuklären sind. Um die Lehrkräfte 
hier zu unterstützen, hat die Akade­
mie für Lehrerfortbildung in Dillingen 
diese Thematik in ihr Programm auf­
genommen. Darüber hinaus wird sie 
in einem Arbeitskreis eine Handrei­
chung zu diesem Komplex erarbeiten, 
die den Lehrkräften baldmöglichst zur 
Verfügung gestellt werden soll. 

Wie aufklären ? 

Selbstverständlich sind damit die El­
tern nicht aus der Verantwortung ent­
lassen, auch selbst mit ihren Kindern 
über die Gefahren des sexuellen Miß­
brauchs zu sprechen. Denn so spekta­
kulär die Verbrechen durch fremde 
auch sind - der weitaus größere Teil 
der Täter, das belegen alle einschlägi­
gen Untersuchungen, stammt aus der 
eigenen Familie oder dem unmittelba­
ren sozialen Umfeld, das den Kindern 
bekannt und vertraut ist. 

Betroffen von sexueller Gewalt sind 
in den meisten Fällen Mädchen, aber 
auch Jungen sind, wie man den Schlag- · 
zeilen in den Medien entnehmen kann, 
davor keineswegs gefeit. Der beste 
Schutz vor dieser Gefahr, darin stim­
men die Fachleute - Psychologen und 
Therapeuten ebenso wie Polizei und 
Jugendamt - überein, ist die Aufklä­
rung über das Thema Sexualität, sind 
Informationen darüber, auf was es der 
Täter abgesehen hat und mit welchen 
Mitteln er vorgeht. 

Allerdings fühlen sich, gerade beim 
Thema 'Aufklärung', nicht selten Eltern 
- und bisweilen auch Lehrkräfte -
überfordert. Wie soll man aufklären? 
Kann man denn schon Kinder im 
Grundschulalter oder . gar im Kinder­
garten mit dieser Problematik konfron-

tieren? Man kann es, ja man muß es, 
denn die Täter machen auch nicht vor 
den Kleinsten halt. Sind diese aber 
nicht auf derartige Konfliktsituationen 
vorbereitet, hilft ihre Unsicherheit dem 
Täter, leichter ans Ziel zu gelangen . 

Daß es nicht genügt, Jungen und 
Mädchen mit Sätzen wie „Geh' nicht 
mit fremden'~ oder „Nimm keine Süßig­
keiten von Leuten, die du nicht kennst" 
vor sexuellem Mißbrauch schützen zu 
wollen, dürfte von niemandem bestrit­
ten werden. Um einerseits sachkundi-

zielen als bei der Frage nach der rich­
tigen Vorgehensweise bei der Auf­
klärung über Sexualität. Um hier von 
vornherein unnötige Konfrontationen 
oder Irritationen zu vermeiden, sollten 
die Eltern rechtzeitig und ausreichend 
von der Schule informiert und mit ein­
bezogen werden. 

Neben der Aufklärung kommt einer 
bewußten, d. h. präventiven Erziehung 
eine weitere wichtige Schutzfunktion 
zu. Denn es hat sich gezeigt, daß vor 
allem Kinder, die nie gelernt haben, 

Wenn Sie Ihr Kind schützen wollen ••• 

... schaffen Sie zu Hause eine vertrauensvolle Atmosphäre 

... nehmen Sie die Gefühle, Ängste und Freuden Ihres Kindes 
so wichtig wie Ihre eigenen 

... schenken Sie ihm die notwendige Aufmerksamkeit und Zärtlichkeit 

... fördern Sie seine Fähigkeiten und Stärken 
••. hören Sie genau hin, wenn es ungewohnte Andeutungen macht 
•.. ermutigen Sie es, mit Ihnen über seine Probleme zu sprechen 
... erziehen Sie es zu einer selbstbewußten Persönlichkeit 
... bestimmen Sie gemeinsam mit ihm eine Vertrauensperson 

außerhalb der Familie 

ge Informationen zu geben und den 
altersgerechten Ton zu finden, ande­
rerseits nicht über das Ziel hinauszu­
schießen und in den Kindern Angst 
vor allem und jedem zu schüren, müs­
sen hier mehr denn je Schule und El­
ternhaus zusammenarbeiten . 

Allerdings ist es sicher sinnvoll, 
wenn sich erst einmal die Lehrkräfte 

Ideale Opfer 

innerhalb einer Schule selbst darüber 
klar werden, wie man das Thema 'Se­
xueller Mißbrauch' in den verschiede­
nen Altersstufen ansprechen will, wel­
che Materialien zur Verfügung stehen 
oder welche Beratungsstell~n in den 
Unterricht mit einbezogen werden kön­
nen . Dann sollte man beispielsweise 
auf Klassenelternversammlungen das 
Vorgehen eingehend erläutern sowie 
Videofilme oder Hörspielkassetten, die 
für den Unterricht vorgesehen sind, vor­
stellen und besprechen. Denn, darüber 
muß man sich im klaren sein, in vie­
lem wird man wohl eher Einigung er-

ihre Meinung frei zu äußern oder ein­
mal nein zu sagen, die von den Er­
wachsenen nicht ernst genommen 
werden oder sich deren Willen nur 
immer untergeordnet haben, auch im 
Ernstfall keinen Widerstand leisten 
können. Angepaßte, allzu gehorsame 
und unsichere Kinder sind daher die 
„idealen Opfer". Damit soll nicht ei­
ner antiautoritären Erziehung das Wort 
geredet werden; denn es geht hier 
nicht um Willkür und Wildwuchs, son­
dern um eine Erziehung, die unsere 
Kinder von kleinauf zu selbstbewußten 
und selbstsicheren Persönlichkeiten her­
anwachsen läßt. 

Hinweis: Wenn Sie sich noch 
weiter informieren möchten, wenden 
Sie sich an die Redaktion SCHULE ak­
tuell oder den Verein WEISSER RING, 
Weberstraße 16, 55130 Mainz, der 
zur angesprochenen Thematik zwei 
Broschüren herausgebracht hat. Die 
eine richtet sich an Kinder, die andere 
enthält praktische Ratschläge und Hin­
weise für Eltern, Lehrkräfte sowie Er­
zieher. D 
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Abiturvereinbarungen 

Positiv sieht Kultusminister Zehetmair die Einigung 
der Kultusministerkonferenz über das Abitur. Mit der 
jetzt beschlossenen Festlegung, daß in einem Kernfach 
maximal zwei Kurse ersetzt werden können, sei einer 
zentralen bayerischen Forderung entsprochen worden. 
Entscheidend sei nun, daß die Vereinbarungen in allen 
16 Ländern glaubhaft umgesetzt werden. Für die bayeri­
schen Schülerinnen und Schüler, betonte der Minister, 
werde sich dabei kaum etwas ändern. 

Hochbegabte 

Das bayerische Kultusministerium hat einen neuen An­
lauf zur Erprobung von speziellen Förderklassen für 
hochbegabte Gymnasiasten gestartet. Im nächsten Schul­
jahr sollen dazu an drei bayerischen Gymnasien Förder­
klassen für Schülerinnen und Schüler der 6. Jahrgangs­
stufe eingerichtet werden. Wenn sich eine hinreichende 
Zahl von geeigneten Gymnasiasten meldet, sind als 
Standorte München, Nürnberg und Regensburg vorgesehen. 

Hauptschule 

Die bayerische Hauptschule wird durch den neuen Lehr­
plan, der voraussichtlich zum Schuljahr 1997 / 98 in 
Kraft tritt, ein noch eigenständigeres Profil erhal­
ten. Da die gesellschaftliche Entwicklung heute gerade 
auch von der Schule neue pädagogische Konzepte ver­
langt, sollen an der Hauptschule künftig mehr Formen 
ganzheitlichen, offenen und projektorientierten Ler­
nens angewandt werden. 

Schülerzahlen 

Nach der neuesten 'Schüler- und Absolventenprognose ' , 
die das Kultusministerium jährlich veröffentlicht, 
wird die Zahl der Schüler an Bayerns allgemeinbilden­
den und beruflichen Schulen im Jahr 2003 mit rund 1,87 
Millionen an ihrem Höhepunkt angelangt sein. Der jet­
zige Stand wird, so die Prognose, erst wieder im Jahre 
2009 erreicht werden. Die Zahl der Schulanfänger wird 
nach der Modellrechnung bis zum nächsten Schuljahr 
noch einmal auf rund 142.500 ansteigen und dann bis 
2017 auf etwa 97.000 absinken. 
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